




Dem
Hoch-Edelgebornen, Hochachtbaren

und Hochgelahrten Herrn,

Gotthelf Firgemund
Eriſſgertenghlor rlrn

ErbLehn und Gerichtsherrn auf Krummhennersdorf

und Niederſchona, ec.

Seinem großmuthigen Gonner und Wohlthater
wollte

bey ſeinem Abſchiede von dem Freybergiſchen beruhmten Gymnaſio,

am 13. Tage des Maymonats im Jahr 1749.

fur die vielen genoſſenen Wohlthaten auf hieſiger Communitat

in folgenden Zeilen ſeinen ſchuldigen Dank abſtatten

und ſich Der o gutigen Vorſorge ferner beſtens empfehlen

Dero
gehorſamſt ergebenſter Diener,

Ernſt Auguſt Buſchmann,
von Waldheim.

Frevberg, gedruckt bey Chriſtoph Matthai.
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Großmuth, ſieht mein Blick, o tugendhafte Schone,
Und ſchuchtern weyh ich dir itzt meine rauhen Tone.
O! ſollte doch der Wunfſch in Menſchen nur entſtehn,
Dich, Gottin, ſehnſuchtsvoll in deiner Pracht zu ſehn!

Wie gottlich iſt die Pflicht die Großmuth auszuuben,

Von ihr nur wird entzuckt ein Metiſchenfreund getrieben,
Seht, wie die Schone mir dort koniglich erſcheint,
Wenn ſie im Reichen lacht und in dem Armen weint!

O! Großmuth, ſollten dich die Menſchen alle kennen,
Wie ſchone war es nicht die Welt begluckt zu nennen!
Wie prachtig nimmt mich nicht ſchon der Gedanke ein!
Dann wurden wir durch dich dem Schopfer ahulich ſeyu.
Wie lachelnd wollt ich nicht auf meine Bruder blicken,
Die ſich ſo arm, wie ich, vor reichen Gonnern bucken,

Vor Hunger ſie um Brod und Schutz und Hulfe flehn,
Und doch wohl unerhort von ihren Thuren gehn.

O! GOtt, warum bin ich kein großer Herr der Erden,
Durch ein erhabnes Gluck der Armen Troſt zu werden?
Warum deckt mich kein Sammt mit Golde reich geſtickt,

War nur fur meinen Leib ein grobes Tuch geſchickt?
Konnt ich nicht, wie ein Prinz, auch einem Staat befehlen?
Konnt meine Hand nicht auch, wie Reiche, Sdatze zahlen?



Warum entzogſt du mir, der Meuſchen Durftigkeit
Großmuthig beyzuſtehn, einſt die Gelegenheit?
Ein andrer ſollte hier, nur ich nicht, Gold beſitzen,
Vielleicht wurd ich es nicht mit wahrer Großmuth nutzen.

Und war ich auch ein Prinz, vor dem gebuckt die Welt,
So bald ſein Wink gebeut, aus Ehrfurcht niederfallt:
So fonnte mir mein Herz, mein trotzig Herz, gebieten,

Vom Gluck und Pracht berauſcht wie ein Barbar zu wuten.
Wie furſtlich iſt mein Gluck, ſteht mir mein Schopfer bey!
Jtzt lehrt mein Armuth mich wie ſchon die Tugend ſey.
Wird mich die Vorſicht noch mit Reichthum uberſchuten
Dann wird die Tugend mich vor Stolz und Geiz behuten.
O! ſelig, wem der Reiz der Tugend nur gefallt!
Hier ſucht der Philoſoph die allerbeßte Welt.
Dem Grreiſe wird ſie ſtets die ſchonſte Luſt ertheilen,

Den Jungling lehret ſie ins Alter froh zu eilen.
Wie froh ſeh ich, o GOTT, nach deinen Hohen hin!
Zufrieden dank ich dir, daß ich ein Armer bin!
Dir, Schopfer, weyhen ſich itzt alle meine Triebe,
O! ich verliehre mich in Wunder, Preiß Und Liebe!
Du haſt mir Unterhalt auch da ſchon zu erkannt,

Als mich dein weiſer Schluß zu bilden wurdig fand.
Kaum ſah mein junger Blick das Licht des Tages ſchimmern,
So neigteſt du dein Ohr zu meinen zarten Wimmern,
Die Gute merkte hier auf mein unſchuldig Schreyn,

Und floßte mir den Troſt von deiner Vorſicht ein.
GOTT, der beym fruhen Flug des Rabens Lied erhoret,
Du haſt mich auch bisher, mich dein Geſchopf, ernahret,
Nach Freyberg gieng ich hin, arm ſahe mich die Stadt,

Sie hieß mich ihren Sohn, als Fremdling wurd ich ſatt.
Schon ſteigt zum zehndenmal auf frolichen Gefieder

Der Zartlichkeiten Freund, der holde Mahy, hernieder,
Seit dem mich dieſe Stadt zur Wiſſenſchaft erzieht,

Mild auf mein armes Gluck, wie eine Mutter, ſieht.



Wird einſt ein Armer mich um meinen Gonner fragen,
Will ich ihm dankerfullt den Theuren Namen ſagen,
Daß Du der Menſchenfreund, Geprießner Albert, biſt,
Durch Deſſen Gutigkeit mein Gluck geſtiegen iſt.
Aus Ehrfurcht denk ich itzt an Deine Menſchenliebe,
Als mich mein Hunger einſt zu Deiner Gute triebe.
GOT7, dacht ich, hat mich jungſt nach Freyberg arm gefuhrt,

Vielleicht iſt dieß der Freund, den deine Nothdurft ruhrt.
Getroſt gieng ich zu Dir, kaum hatt ich Dich geſehen,
So bat ich heimlich GOtt ſchon fur Dein Wohlergehen.
Sechs Jahre ſind vorbey, als ich von Deiner Hand
Großmuthig Brod und Koſt fur meinen Hunger fand.
Der Hochſte ſchenke Dir ein ſtetes Wohlergehen,
Stets ſoll mein heiſer Wunſch zu ſeiner Gute flehen
Sein machtig weiſer Schutz ſteh Deiner Gattin bey,
Daß Euer Alter ſo wie Eure? Jugend ſey.
Die Weisheit winket mir nach Leipzigs heilgen Linden,

O! laß Dich kunftighin von mir noch milde finden;
Wofern ich wurdig bin, mich Deiner Huld zu nahn,
So ſieh mich auch entfernt mit gutgen Blicken an,
So wird durch Dich der Trieb nach Wiſſenſchaften ſteigen,
Den GOtt und die Natur in meiner Seel erzeugen.
Wird mir der Liedergott einſt Kraft und Kunſt verleyhn,
Dann will ich Dir ein Lied und Deiner Großmuth weyhn.
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